
 

PREDIGT ZUM WILLKOMMENSGOTTESDIENST  

Sei du auch dabei  
 

Apostelgeschichte 6,1 -7 

Emanuil Dragnev  

30. August 2026  

 

 

APOSTELGESCHICHTE 6  

Die Wahl der sieben Diakone  

1In diesen Tagen aber, als die Zahl der Jünger zunahm, erhob sich ein Murren un-

ter den griechischen Juden in der Gemeinde gegen die hebräischen, weil ihre 

Witwen übersehen wurden bei der täglichen Versorgung.  

2Da riefen die Zwölf die Menge der Jünger zusammen und sprachen: Es ist nicht 

recht, dass wir das Wort Gottes vernachlässigen und zu Tische dienen.  

3Darum, liebe Brüder, seht euch um nach sieben Männern in eurer Mitte, die ei-

nen guten Ruf haben und voll Geistes und Weisheit sind, die wollen wir bestellen 

zu diesem Dienst.  

4Wir aber wollen ganz beim Gebet und beim Dienst des Wortes bleiben.  

5Und die Rede gefiel der ganzen Menge gut; und sie wählten Stephanus, einen 

Mann voll Glaubens und Heiligen Geistes, und Philippus und Prochorus und Nika-

nor und Timon und Parmenas und Nikolaus, den Proselyten aus Antiochia.  

6Diese stellten sie vor die Apostel; die beteten und legten ihnen die Hände auf.  

7Und das Wort Gottes breitete sich aus, und die Zahl der Jünger wurde sehr groß 

in Jerusalem. Es wurden auch viele Priester dem Glauben gehorsam.  

 

PREDIGT  

Liebe Gemeinde  

heute ist für mich ein besonderer Gottesdienst. Nicht nur weil es ein Willkommens-

gottesdienst ist. Natürlich könnte man an einem solchen Tag vieles sagen. Man 
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könnte erzählen, woher man kommt. Was man bisher gemacht hat. Was man gelernt 

hat. Welche Vorstellungen man für die gemeinsame Zukunft hat.  

Aber wenn ich heute vor euch stehe, möchte ich euch zuerst etwas anderes sagen. 

Etwas, das mir wirklich am Herzen liegt.  

Ich wünsche mir eine Gemeinde, in der möglichst niemand zurückbleibt, niemand 

unter die Räder kommt. Eine Gemeinde, in der niemand übersehen oder benachtei-

ligt wird. Eine Gemeinde, in der alle Platz haben, alle willkommen  sind und sich wohl 

fühlen. Die Stillen, die Älteren, die Jungen, die Kinder. Die Menschen, die mitten im 

Dorf verwurzelt sind und diejenigen, die erst noch Wurzeln schlagen müssen.  

Niemand soll, ja niemand darf zurückfallen.  Das ist mein Herzensanliegen. Und 

gleichzeitig muss ich euch heute etwas gestehen:  

Diese Aufgabe ist viel zu gross für eine Person, viel zu gross für mich allein. Ich kann 

das nicht. Jedenfalls nicht allein. Und genau deshalb ist der Bibeltext aus Apostelge-

schichte 6 für mich an diesem Willkommensgottesdienst so passend.  

Die Geschichte fängt recht gut an. Die erste christliche Gemeinde wächst. Immer 

mehr Menschen kommen dazu. Immer mehr Menschen hören das Evangelium, die 

Gute Botschaft von von  Jesus Christus.  Immer mehr Menschen glauben. Die Ge-

meinde lebt. Man könnte sagen: Alles läuft gut.  

Doch dann erzählt Lukas einen einzigen Satz, und plötzlich verändert sich das Bild. 

Es entsteht Unmut in der Gemeinde. Eine Gruppe beschwert sich. Die griechisch-

sprachigen Gemeindeglieder sagen: Unsere Witwen werden bei der täglichen Ver-

sorgung übersehen. Da war also eine Gemeinde, die voller Begeisterung war. Eine 

Gemeinde, die betete.  

Eine Gemeinde, in der Menschen ihren Besitz miteinander teilten. Eine Gemeinde, 

die vom Heiligen Geist erfüllt war. Und trotzdem geschah es: Menschen wurden 

übersehen.  

Ich finde das ungeheuer tröstlich. Nicht weil es gut ist, wenn Menschen übersehen 

werden. Sondern weil die Bibel uns keine ideale Kirche vorspielt. Die Kirche Jesu 

Christi besteht aus Menschen. Und wo Menschen zusammenleben, geschieht es 

manchmal, dass jem and zurückbleibt. Manchmal, ich würde sogar sagen wie ich 

auch glaube, selten absichtlich. Aber wahrscheinlich noch viel häufiger, ohne dass 

jemand es böse meint.  

Vielleicht hat niemand gesagt: „Diese Witwen interessieren uns nicht.“ Es war sicher 

nicht der Fall. Vielleicht war die Gemeinde einfach gewachsen. Vielleicht 
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funktionierten die alten Wege nicht mehr. Vielleicht kannte man die einen besser als 

die anderen. Vielleicht gab es auch sprachliche Hindernisse. Vielleicht wusste die 

eine Gruppe gar nicht genau, was die andere brauchte. Wir wissen es nicht.  

Der Text nennt keinen Schuldigen, ich nenne auch keine. Aber der Text sagt: Es gab 

Menschen, bei denen nicht ankam, was ankommen sollte.  Und das genügte, damit 

sich etwas ändern musste.  

Das berührt mich sehr. Denn genau davor habe ich Respekt, wenn ich an meinen 

Dienst hier denke. Ich komme neu zu euch. Und natürlich bringe ich einiges mit.  

Ich bringe meine Erfahrungen mit. Meine Ausbildung. Meine Geschichte. Meinen 

Glauben. Meine Ideen. Meine Freude am Evangelium.  

Aber gleichzeitig weiss ich auch sehr genau, was ich nicht mitbringe. Ich kenne 

noch nicht eure ganze Geschichte. Ich kenne noch nicht all die Geschichten dieser 

Dörfer. Ich kenne noch nicht alle Bräuche. Ich kenne nicht jede Gepflogenheit. Ich 

weiss noch nicht immer, warum etwas so gemacht wird, wie es gemacht wird. Ich 

kenne nicht alle Beziehungen. Nicht alle Erfahrungen. Nicht alle Verletzungen. Nicht 

all das Gute, das über viele Jahre entstanden ist.  

Und deshalb wäre es vermessen, wenn ich heute hierstehen und sagen würde: 

„Keine Sorge. Jetzt bin ich da. Ich werde das schon machen.“ Nein. Dazu ist diese 

Aufgabe viel zu gross.  

Und vielleicht ist genau das eine der wichtigsten Lektionen unseres Bibeltextes. Es 

gibt Aufgaben in der Gemeinde Jesu Christi, die zu gross für einen Menschen allein 

sind.  

Die zwölf Apostel erleben genau das. Die Gemeinde wächst. Die Verantwortung 

wächst, damit auch die Aufgaben. Und irgendwann merken sie: Wir können nicht al-

les selbst tun. Sie könnten jetzt versuchen, noch härter zu arbeiten. Noch länger.  

Noch schneller. Noch mehr. Sie könnten sagen: „Wir sind die Apostel. Also müssen 

wir alles unter Kontrolle haben.“ Aber sie tun etwas anderes. Sie sagen : Wir müssen 

Verantwortung teilen.  Wir müssen Menschen finden, denen wir vertrauen können.  

Menschen aus unserer Mitte. Menschen mit einem guten Ruf. Menschen voller Geist 

und Weisheit. Und dann geschieht etwas Wunderbares: Die ganze Gemeinde wird 

beteiligt. Die Apostel sagen nicht: „Wir sieben entscheiden alles.“ Sie rufen die Ge-

meinde zusammen.  Und sie sagen: Sucht aus eurer Mitte Menschen aus.  

Das bedeutet: Diese Aufgabe gehört uns gemeinsam. Und genau das möchte ich 

euch heute sagen. Ich komme nicht hierher mit der Vorstellung: Der Pfarrer macht 
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Gemeinde. Das kann ein Pfarrer gar nicht. Ein Pfarrer kann predigen. Er kann Got-

tesdienste gestalten. Er kann Menschen begleiten. Er kann beten. Er kann taufen.  

Er kann Menschen trauen. Er kann mit Trauernden am Grab stehen. Er kann zuhö-

ren.  

Er kann organisieren. Er kann manches anstossen. Aber Gemeinde kann er nicht al-

lein sein . Gemeinde sind wir gemeinsam.  Darum lautet das Thema heute:  

Schaut nicht einmal, was der neue Pfarrer alles gut oder vielleicht weniger gut ma-

chen wird. Sondern: Sei  du auch dabei. Vielleicht denkt jemand jetzt: „Ja, aber ich 

kann doch gar nicht viel.“ Dann möchte ich euch etwas Persönliches sagen.  

Wenn ich mir überlege, was ich heute eigentlich in diese Gemeinde mitbringe, dann 

sehe ich zuerst einmal: zwei leere Hände.  Ich komme nicht mit einem fertigen Pro-

gramm. Ich komme nicht mit einem Koffer voller fertiger Lösungen. Ich kenne nicht 

alle Antworten.  

Ich werde Fehler machen. Ich werde manchmal, ja sogar oft nachfragen müssen. 

Manchmal vielleicht zweimal. Manchmal werde ich etwas nicht verstehen. Manchmal 

werde ich vielleicht auch etwas falsch einschätzen. Ich habe zwei leere Hände.  

Aber ich hoffe, ich bringe noch etwas anderes mit. Ein offenes Ohr.  Ich möchte 

euch zuhören. Ich möchte hören, was euch bewegt. Ich möchte erfahren, was hier 

gewachsen ist. Ich möchte hören, was euch Freude macht.  

Und auch, was euch Sorgen macht. Ich möchte hören, wo Menschen sagen:  

„Hier fühle ich mich zu Hause.“ Und ich möchte auch zuhören, wenn jemand sagt:  

„Hier fühle ich mich manchmal übersehen.“ Denn genau so beginnt die Veränderung 

in Apostelgeschichte 6: Jemand sagt etwas. Und andere hören zu.  

Und ich hoffe, dass ich noch etwas mitbringe: ein liebendes Herz. Nicht weil ich be-

haupte, jeden Menschen sofort verstehen zu können. Aber weil ich glaube, dass Kir-

che dort beginnt, wo wir einander nicht als Fälle, Nummern, Aufgaben oder Termine 

sehen.  

Sondern als Menschen, die Gott gern hat. Menschen, für die Christus gekommen ist.  

Menschen mit einer Geschichte. Menschen mit Hoffnung. Menschen mit Wunden.  

Menschen mit Begabungen. Menschen, die gebraucht werden.  

Und dann habe ich noch etwas. Oder besser gesagt: Ich habe euch. Geschwister, 

die mich gern haben und mir helfen wollen. Und dafür bin ich dankbar. Ich weiss 

schon jetzt: Ich muss diese Aufgabe nicht alleine tragen.  
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Da sind Menschen, die vieles besser kennen als ich. Menschen, die seit Jahren Ver-

antwortung tragen. Menschen, die diese Dörfer kennen. Menschen, die wissen, was 

einmal war. Menschen, die wissen, wer Hilfe braucht. Menschen, die musikalisch be-

gabt sind. Men schen, die gut organisieren können. Menschen, die mit Kindern um-

gehen können. Menschen, die Alte besuchen.  

Menschen, die Kaffee kochen. Menschen, die Blumen hinstellen. Menschen, die ei-

nen Raum vorbereiten. Menschen, die beten. Menschen, die trösten. Menschen, die 

einfach merken: Da sitzt jemand allein. Ich gehe einmal hin.  

Ich glaube: So baut Christus seine Gemeinde. Nicht durch einen einzigen Menschen. 

Sondern indem er vielen Menschen unterschiedliche Gaben gibt.  

In unserem Bibeltext werden sieben Männer ausgewählt. Und dabei fällt etwas auf. 

Für diese ganz praktische Aufgabe sucht man nicht einfach nur Leute, die gut orga-

nisieren können. Lukas schreibt:  

Sie sollen einen guten Ruf haben. Sie sollen voller Geist sein. Und voller Weisheit.  

Das finde ich wunderbar. Denn dadurch sagt uns der Text: Auch das Praktische in 

der Kirche ist geistlich.  Einen Tisch decken kann geistlicher Dienst sein. Einen Men-

schen besuchen kann geistlicher Dienst sein. Ein Kind willkommen heissen kann 

geistlicher Dienst sein. Einen Fahrdienst übernehmen kann geistlicher Dienst sein.  

Eine Rechnung ordentlich verwalten kann geistlicher Dienst sein. Einem Menschen 

nachtelefonieren, den wir lange nicht gesehen haben, kann geistlicher Dienst sein.  

Einen neuen Menschen nach dem Gottesdienst anzusprechen kann geistlicher 

Dienst sein.  

Man muss nicht auf dieser Kanzel stehen, um Christus zu dienen. Im griechischen 

Text wird für die Versorgung der Menschen sogar dasselbe Wort verwendet wie für 

den Dienst am Wort: Diakonia. Dienst. Es gibt unterschiedliche Dienste. Aber nur ei-

nen Herrn.  

Und ich wünsche mir sehr, dass wir genau das miteinander entdecken. Nicht zu fra-

gen wer wichtiger ist? Nein. Die richtige Frage lautet: Welche Gabe hat Gott dir ge-

geben? Und: Wo kannst du damit einem anderen Menschen dienen?  „Sei  du auch 

dabei“ bedeutet deshalb nicht:  

Wir suchen möglichst viele Leute, denen wir noch Arbeit aufladen können. Das wäre 

keine gute Nachricht, kein Evangelium. Es bedeutet: Du, ja auch du gehörst dazu.  

Deine Gabe zählt. Deine Erfahrung zählt. Deine Stimme zählt. Dein Gebet zählt.  



Predigt zum Nachlesen  I  30. August 2026  

Emanuil Dragnev  

Regionaler Kirchgemeindeverband KIRCHE32  I   www.kirche32.ch  6  

Dein Blick zählt. Vielleicht bemerkst gerade du einen Menschen, den ich nicht sehe.  

Vielleicht kennst gerade du eine Geschichte, die ich nicht kenne. Vielleicht verstehst 

gerade du eine Tradition, die ich erst lernen muss. Vielleicht erreichst gerade du ei-

nen Menschen, zu dem ich keinen Zugang finde. Vielleicht hast du eine Idee, die mir 

niemals kommen würde.  

Darum: Sei du auch dabei.  

Und noch etwas berührt mich an unserem Text. Die Apostel sagen: Wir wollen beim 

Gebet und beim Dienst des Wortes bleiben. Sie teilen Verantwortung. Aber sie sa-

gen nicht: „Jetzt haben wir sieben Leute gefunden. Jetzt brauchen wir Gott nicht 

mehr.“ Nein. Sie  beten. Sie legen den sieben Männern die Hände auf . Das Organi-

sieren ersetzt das Gebet nicht. Und das Gebet ersetzt das Handeln nicht.  

Beides gehört zusammen. Ich wünsche mir deshalb eine Gemeinde, die beides tut:  

eine Gemeinde, die betet und anpackt. Eine Gemeinde, die Gott vertraut und Ver-

antwortung übernimmt. Eine Gemeinde, die fragt: „Herr, was willst du von uns?“  

Und dann auch bereit ist, aufzustehen und etwas zu tun.  

Vielleicht ist dieses „Sei du auch dabei“ deshalb zuerst eine Einladung zum Gebet. 

Betet für mich. Das meine ich ernst. Betet für meinen Dienst. Betet dafür, dass ich 

gut zuhöre. Betet dafür, dass ich die richtigen Worte finde. Betet dafür, dass ich un-

ters cheiden lerne zwischen dem, was wichtig ist, und dem, was nur dringend aus-

sieht. Betet dafür, dass ich Menschen nicht übersehe. Betet dafür, dass ich den Mut 

habe, Fehler einzugestehen.  

Betet dafür, dass Christus in allem im Mittelpunkt bleibt. Und lasst uns auch fürei-

nander beten.  

Denn die grosse Gefahr kirchlicher Arbeit besteht darin, dass wir irgendwann nur 

noch unsere Aufgaben sehen.  Den nächsten Gottesdienst. Die nächste Sitzung.  

Den nächsten Anlass. Das nächste Formular. Die nächste Veranstaltung. Und plötz-

lich vergessen wir , warum wir das alles tun.  

Darum gefällt mir der letzte Vers unseres Bibeltextes so sehr. Nachdem der Konflikt 

bearbeitet wurde, nachdem Verantwortung geteilt wurde, nachdem gebetet und 

Hände aufgelegt wurden, schreibt Lukas: „Und das Wort Gottes breitete sich aus.“ 

Oder noch wörtli cher: „Das Wort Gottes wuchs.“ Was für ein Bild. Am Anfang unse-

res Abschnitts wächst die Gemeinde. Und plötzlich funktioniert etwas nicht mehr.  
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Am Ende wächst das Wort Gottes. Das ist das Entscheidende. Nicht unsere Pro-

gramme sollen gross werden. Nicht unsere Namen. Nicht der Pfarrer. Nicht irgend-

eine Gruppe. Gottes Wort soll Raum gewinnen. Menschen sollen erfahren:  

Du bist von Gott gesehen. Du bist von Gott geliebt. Du bist nicht vergessen.  

Jesus Christus ist für dich gekommen.  

Und damit kommen wir zum tiefsten Grund unseres Herzensanliegens. Warum soll 

niemand zurückbleiben? Warum soll möglichst niemand übersehen werden? Nicht 

einfach, weil wir nette Menschen sein möchten. Sondern weil unser Herr selbst so 

ist. Jesus Christus si eht Menschen.  

Er sieht Zachäus oben auf dem Baum. Er sieht Bartimäus am Strassenrand. Er sieht 

die Witwe. Er sieht den Aussätzigen. Er sieht den Menschen, an dem andere vorbei-

gehen. Er sieht die Kinder, die andere wegschicken wollen. Er sieht  das verlorene 

Schaaf und geht es suchen. Er sieht die Menschen, deren Namen sonst niemand 

wichtig findet. Und dieser Jesus sagt: „Ich bin unter euch wie einer, der dient.“ Das 

ist der Herr seiner Kirche. Einer, der dient. Einer, der sich hingibt.  

Einer, der am Kreuz sogar sein eigenes Leben gibt. Darum wollen wir niemanden 

übersehen. Nicht weil wir glauben, dass wir irgendwann eine vollkommen funktionie-

rende Kirche sein werden. Sondern weil Christus uns zuerst gesehen ja zuerst ge-

liebt hat.  

Vielleicht ist heute jemand hier, der denkt: „Was soll ich denn beitragen?“ Dann 

möchte ich dir sagen: Vielleicht musst du heute noch gar keine Aufgabe überneh-

men. Vielleicht ist dein erster Schritt nur: Sei da. Komm. Bete.  

Lerne Menschen kennen. Lass dich kennenlernen. Vielleicht brauchst du selbst ge-

rade jemanden, der dich trägt. Auch dann gehörst du dazu. Gemeinde besteht nicht 

nur aus Menschen, die etwas leisten können. Gemeinde besteht aus Menschen, die 

Christus zusammen gerufen hat. Und manchmal bin ich derjenige, der trägt. Und 

manchmal bin ich derjenige, der getragen werden muss und darf. Beides gehört 

dazu.  

Ich stehe heute also vor euch mit zwei leeren Händen. Und vielleicht ist das gar kein 

schlechter Anfang. Denn leere Hände kann Gott füllen. Ich habe ein offenes Ohr.  

Aber ich werde eure Stimmen brauchen. Ich habe ein Herz, das euch liebhaben 

möchte. Aber Liebe muss wachsen. Ich kenne euch schon ein Stück. Aber ich 

möchte euch immer besser kennenlernen. Ich kenne noch nicht alle Geschichten, 

Bräuche und Gepflogenheiten.  Aber ihr kennt sie. Und genau darum glaube ich:  
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Wir können diese Aufgabe gemeinsam anpacken. Nicht ich für euch. Nicht ihr für 

mich. Wir miteinander. Und Christus mitten unter uns.  

Amen.  
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